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Bildung für nachhaltige Entwicklung 
 
Bildung für nachhaltige Entwicklung vermittelt Kompetenzen, die Personen befähigen, 
nachhaltige Entwicklung in vielfältigen Kontexten und Lebensbereichen zu gestalten. Das 
betrifft vor allem den Umgang mit natürlichen Grenzen der Belastbarkeit des Erdsystems 
sowie mit wachsenden sozialen und globalen Ungerechtigkeiten, der intelligente Lösun-
gen, Kreativität und Weitsicht benötigt. Nachhaltige Entwicklung setzt einen mentalen und 
kulturellen Wandel voraus, der sich in Lernprozessen äußert. Neben dem Erwerb von 
Wissen über (nicht-) nachhaltige Entwicklungen geht es insbesondere um folgende Kern-
anliegen: Bereitschaft zum Engagement, Umgang mit Risiken und Unsicherheit, Einfüh-
lungsvermögen in Lebenslagen anderer Menschen und solide Urteilsbildung in Zukunfts-
fragen. 
Bildung für nachhaltige Entwicklung soll Schülerinnen und Schüler vermitteln, wie sie als 
Konsumenten, im Beruf, durch zivilgesellschaftliches Engagement und politisches Handeln 
einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung leisten können. Es geht daher nicht allein da-
rum, auf die existenten Problemlagen reagieren zu können, sondern vor allem auch da-
rum, mit Zukunft vorausschauend umzugehen sowie an innovativen Lebens- und Gesell-
schaftsentwürfen mitzuwirken, die einen zukunftsweisenden und verantwortlichen Über-
gang in eine nachhaltige Welt möglich machen. 
 
Die Verankerung der Leitperspektive im Bildungsplan wird durch folgende Begriffe konkre-
tisiert: 
 
 

 Bedeutung und Gefährdungen einer nachhaltigen Entwicklung 

 Komplexität und Dynamik nachhaltiger Entwicklung 

 Werte und Normen in Entscheidungssituationen 

 Kriterien für nachhaltigkeitsfördernden und -hemmende Handlungen 

 Teilhabe, Mitwirkung, Mitbestimmung 

 Demokratiefähigkeit 

 Friedenssicherung  
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Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt 
 

Der konstruktive Umgang mit Vielfalt stellt eine wichtige Kompetenz für die Menschen in 
einer zunehmend von Komplexität und Differenziertheit geprägten modernen Gesellschaft 
dar. In der modernen Gesellschaft begegnen sich Menschen unterschiedlicher Staatsan-
gehörigkeit, Nationalität, Ethnie, Religion oder Weltanschauung, unterschiedlichen Alters, 
psychischer, geistiger und physischer Disposition sowie geschlechtlicher Identität und se-
xueller Orientierung. Kennzeichnend sind Individualisierung und Pluralisierung von Le-
bensentwürfen.  
Kernanliegen der Leitperspektive ist es, Respekt sowie die gegenseitige Achtung und 
Wertschätzung von Verschiedenheit zu fördern. Grundlagen  sind die Menschenwürde, 
das christliche Menschenbild sowie die staatliche Verfassung mit dem besonderen Schutz 
von Ehe und Familie.  
Schule als Ort von Toleranz und Weltoffenheit soll es jungen Menschen ermöglichen, die 
eigene Identität zu finden und sich frei und ohne Angst vor Diskriminierung zu artikulieren. 
Indem Schülerinnen und Schüler sich mit anderen Identitäten befassen, sich in diese hin-
einversetzen und sich mit diesen auseinandersetzen, schärfen sie ihr Bewusstsein für ihre 
eigene Identität. Dabei erfahren sie, dass Vielfalt gesellschaftliche Realität ist und die 
Identität anderer keine Bedrohung der eigenen Identität bedeutet.  
Die Leitperspektive zielt auch auf die Fähigkeit der Gesellschaft zum interkulturellen und 
interreligiösen Dialog und zum dialogorientierten, friedlichen Umgang mit unterschiedli-
chen Positionen bzw. Konflikten in internationalen Zusammenhängen. Erziehung zum 
Umgang mit Vielfalt und zur Toleranz ist damit auch ein Beitrag zur Friedenserziehung und 
für die Verwirklichung einer inklusiven Gesellschaft. 

Die Verankerung der Leitperspektive im Bildungsplan wird durch folgende Begriffe konkre-
tisiert: 
 

 Personale und gesellschaftliche Vielfalt 

 Wertorientiertes Handeln 

 Toleranz, Solidarität, Inklusion, Antidiskriminierung 

 Selbstfindung und Akzeptanz anderer Lebensformen 

 Formen von Vorurteilen, Stereotypen, Klischees 

 Konfliktbewältigung und Interessensausgleich 

 Minderheitenschutz 

 Formen interkulturellen und interreligiösen Dialogs 
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Prävention und Gesundheitsförderung  
 
Oberstes Ziel der Verwirklichung der Leitperspektive "Prävention und Gesundheitsförde-
rung" ist eine gesundheitsfördernde Schule. Gesundheit wird in der Tradition der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) als umfassendes körperliches, seelisches und soziales 
Wohlbefinden gesehen, das sowohl die Verminderung oder Vermeidung von krankheits-
verursachenden Verhaltensweisen und Risikofaktoren als auch den Aufbau von gesund-
heitsstärkenden Ressourcen beinhaltet.  
Prävention und Gesundheitsförderung zielen auf die Förderung von Lebenskompetenzen 
und Stärkung von Resilienzfaktoren (persönlichen Schutzfaktoren) ab. Kinder und Jugend-
liche sollen dabei unterstützt werden, altersspezifische Entwicklungsaufgaben bewältigen 
zu können. Eine Voraussetzung dafür ist eine Haltung, die es Kindern und Jugendlichen 
ermöglicht, sich im täglichen Handeln als selbstwirksam zu erleben.  
Zentrale Lern- und Handlungsfelder sind für alle Beteiligten:  
– Selbstregulation: Gedanken, Emotionen und Handlungen selbst regulieren;  
– ressourcenorientiert denken und Probleme lösen;  
– wertschätzend kommunizieren und handeln;  
– lösungsorientiert Konflikte und Stress bewältigen;  
– Kontakte und Beziehungen aufbauen und halten.  
Die Selbstregulation spielt für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen in diesen 
Lern- und Handlungsfeldern eine grundlegende Rolle. Die Unterstützung und Begleitung 
der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen erfolgt in den genannten Feldern im Unter-
richts- bzw. Schulalltag. Unterstützend können ausgewählte Lebenskompetenzprogramme 
hinzugezogen werden. 
 
Die Verankerung der Leitperspektive im Bildungsplan wird durch folgende Begriffe konkre-
tisiert: 
 

 Ernährung 

 Bewegung und Entspannung 

 Wahrnehmung und Empfindung 

 Körper und Hygiene 

 Sucht und Abhängigkeit 

 Selbstregulation und Lernen 

 Sicherheit und Unfallschutz 

 Mobbing und Gewalt 
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Berufliche Orientierung  
 
Berufliche Orientierung ist wesentlicher Bestandteil individueller Förderung und basiert auf 
festgestellten Kompetenzen, Potenzialen und Interessen der Schülerinnen und Schüler. 
Jugendliche werden dabei in die Lage versetzt, ihre Bildungs- und Erwerbsbiografie ei-
genverantwortlich zu gestalten und dokumentieren diesen Prozess in einem Portfolio. 
Selbstbestimmung, kritische Urteilsbildung, Mitbestimmung, Solidarität sowie Wertschät-
zung von Vielfalt spielen hier eine wichtige Rolle.  
Integration und Koordination der Inhalte und Maßnahmen von Ausbildungs- und Studien-
orientierung erfolgen jeweils an der einzelnen Schule im Rahmen durchgängig festgelegter 
Strukturen und eindeutiger Verantwortlichkeiten. Die Berufsberatung der Agenturen für 
Arbeit und die weiteren Partner aus Kammern und Verbänden der Wirtschaft, der Sozial-
partner, der Unternehmen, der Hochschulen, kommunaler Institutionen und Träger unter-
stützen die Schulen bei Planung, Gestaltung und Umsetzung der Beruflichen Orientierung. 
 
Die Verankerung der Leitperspektive im Bildungsplan wird durch folgende Begriffe konkre-
tisiert: 
 

 Fachspezifische und handlungsorientierte Zugänge zur Arbeits- und Berufswelt  

 Informationen über Berufe, Bildungs- und Berufswege 

 Einschätzung und Überprüfung eigener Fähigkeiten und Potenziale  

 Geschlechtsspezifische Aspekte bei der Berufswahl, Familien- und Lebensplanung 

 Kompetenzanalyse, Eignungstests und Entscheidungstrainings 

 Zugänge zur Arbeitswelt  

 Planung und Gestaltung des Übergangs in Ausbildung, Studium und Beruf 
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Medienbildung  
 
Die Entwicklung unserer Gesellschaft zu einer Mediengesellschaft macht Medienbildung 
zu einer wichtigen Schlüsselqualifikation junger Menschen. Ziel von Medienbildung ist es, 
Kinder und Jugendliche so zu stärken, dass sie den neuen Anforderungen sowie den Her-
ausforderungen dieser Mediengesellschaft selbstbewusst und mit allen erforderlichen Fä-
higkeiten begegnen können. Dazu gehören eine sinnvolle, reflektierte und verantwor-
tungsbewusste Nutzung der Medien sowie eine überlegte Auswahl aus der Medienvielfalt 
in Schule und Alltag. Um diese Kompetenzen zu vermitteln, muss Medienbildung fächerin-
tegrativ unterrichtet werden. Die grundlegenden Felder der Medienbildung sind Informati-
on, Kommunikation, Präsentation, Produktion, Analyse, Reflexion, Mediengesellschaft, 
Jugendmedienschutz, Persönlichkeits-, Urheber-, Lizenzrecht und Datenschutz. 
 
 
Die Verankerung der Leitperspektive im Bildungsplan wird durch folgende Begriffe konkre-
tisiert: 
 

 Mediengesellschaft 

 Medienanalyse 

 Information und Wissen 

 Kommunikation und Kooperation 

 Produktion und Präsentation 

 Jugendmedienschutz 

 Informationelle Selbstbestimmung und Datenschutz  

 Informationstechnische Grundlagen 
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Verbraucherbildung  
 
Verbraucherbildung hat die Entwicklung eines selbstbestimmten und verantwortungsbe-
wussten Verbraucherverhaltens zum Ziel. Verbraucherbildung als lebenslanger Prozess 
stärkt Kinder und Jugendliche in ihren Alltagskompetenzen. Die Leitperspektive greift kon-
krete Berührungspunkte von Verbraucherthemen im Leben der Schülerinnen und Schüler 
auf und umfasst folgende Themenbereiche: Ressourcen, Finanzen, Verbraucherrecht; 
Lebensführung: Ernähren, Kleiden, Wohnen, Gesundheit; Medien, Information, "Web 2.0"-
Gesellschaft; nachhaltiger Konsum. Sie thematisiert das ungleichgewichtige "Experten-
Laien-Verhältnis" und beachtet die Prinzipien des Beutelsbacher Konsens' (Überwälti-
gungsverbot, Kontroversitätsgebot) sowie die didaktischen Prinzipien der Handlungs- und 
Schülerorientierung. Bei der Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern wird das 
Gebot der Neutralität angewendet. Die Leitperspektive "Verbraucherbildung" kann zusätz-
lich im Rahmen eines eigenen Schulprofils vertieft werden. 
 
Die Verankerung der Leitperspektive im Bildungsplan wird durch folgende Begriffe konkre-
tisiert: 
 
 

 Umgang mit eigenen Ressourcen 

 Chancen und Risiken der Lebensführung 

 Bedürfnisse und Wünsche 

 Finanzen und Vorsorge 

 Verbraucherrechte 

 Qualität Konsumgüter 

 Alltagskonsum 

 Medien als Einflussfaktoren 
 
 


